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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Das am K. März d. Js . in den Distrikten
»angeberg" und „Neroberg " ersteigerte Holz

Mid zur Abfuhr hiermit überwiesen.
Wiesbaden , den 9. März 1909.

16801c Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Da es in der letzten Zeit häufiger vorgekom-

uten ist, daß unter mißbräuchlicher Benutzung
jxr Feixermelder die Berufsfeuerwehr blind alar¬
miert wurde , wohl von jungen , unerfahrenen
»d. angetrunkenen Leuten , die sich der Tragweite
ihrer Handlung nicht bewußt waren , machen
mir hiermit darauf aufmerksgm , daß diese Tai
enter den § 304 des Reichsstrafgesetzbuches fällt
„ad mit einer Gefängnisstrafe bis zu 3 Jahren
aber mit Geldstrafe bis zu 1500 Ji  bedroht ist.

Indem wir bis auf Weiteres für jede Anzeige
öer einen blinden Alarm , die zur rechtskräf¬
tigen Verurteilung des Täters führt , eine Be¬
lohnung von 50 Mark aussetzen , bemerken wir,
daß nach den Bestimmungen der Strafprozeßord-
«Lng jedermann berechtigt ist, den Täter bis
MEintreffen eines Organs der Sicherheits¬
polizei vorläufig festzunehmen . 15536

Wiesbaden, den 30. Oktober 1903.
Der Magistrat.

Städtische
Säuglings - Milch . An st alt.

Trinkseriige Säuglingsmilch die Tagcspor.
(ton für 2 2 Pfennig  erhält jede minder-
bemittelte Mutter auf das Attest jedes Arztes
ji, Wiesbaden.

Abgabestellcn sind errichtet:
1. m der Allgemeinen Poliklinik , Helenen-

straße 19,
2. in der Augenheilanstalt für Arme , Kapel¬

lenstraße 42,
3. im Christlichen Hospiz , Oranienstraße 53,
i  in der Drogerie Bernstein , Wellritzstr. 39,
6. in der Drogerie Lilie , Moritzstraße , 12, '
6. in der Drogerie Müller , Bismarckring ) 31,
7. in der Drogerie Portzehl , Rheinstraße 55,
8. in dem Hospiz zum hl. Geist , Friedlichst ! . 24,
3. in der Kasfeehalle , Marktstraße 13,
10. in der Krippe , Gustav Adolfstraße 20/22,
11 in der Paulinenstiftung , Schiersteinerstr . 31.
12. in dem Städt . Krankenhaus , Schwalbacher-

straße 38,
13. in dem Städt . Schlachthaus , Schlachthaus¬

straße 24 und
st. in dem Wöchnerinnen-Asyl, Schöne Aussicht 18.

Bestellungen sind gegen Ablieferung des At-
tefteS dort zu machen.

Unentgeltliche Belehrung über Pflege und
Ernährung der Kinder und Ausstellung von
Attesten erfocht in der Mütterberatungsstelle
Marktstraße 1/3 ) Dienstags , Donnerstags u
samstags , nachmittags von 5 bis 6 Uhr.

Bemittelte Mütter erhalten die Milch gegen
Einsendung des ärztlichen , Attestes bei de:
Läuglingsmilchanstalt , Schlachthausstr . 24, frei
ms Haus geliefert und zwar:

Nr. l  der Mischung zum Preise von 10 Pfg.
sti die Flasche; Nr . II der Mischung zum Preise
s°n 12 Pfg . für die Flasche : Nr . III der Mi-
Mng zum Preise von 14 Pfg . für die Flasche;
« . IH der Mischung zum Preise von 14 Pfg . für
« ülmche.

Wiesbaden, den 9. September 1903 15363
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Mehrere unter städtischen Gebäuden liegende

Weinkeller -Abaeilungcn verschiedener Größe solle»
neu vermietet werden.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
Nr . 44 erteilt.

Wiesbaden , den 15. Dezember 1908.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Zur Warnung des Publikums vor Uebertre-

tungen werden nachstehend die den Schutz des
Waches vor Bränden bezweckenden Strafbedin¬
gungen hiermit zur öffentlichen Kenntnis ge¬
bracht:

a > ß 368 Nr . 6 des Reichsstrafgesetzbuches:
Mit Geldstrafe bis zu 60 M oder mit Haft

bis zu 14 Tagen wird bestraft , wer an gefähr¬
lichen Stellen "in Wäldern oder Haiden oder iu
gefährlicher Nähe von Gebäuden oder feucrfan-
genden Sachen Feuer anzündet.

b) ß 44 des Feld - und Forstpolizeigesetzes
vom 1. April 1880:

Mit Geldstrafe bis zu 50 Ji  oder mit Haft
bis zu 14 Tagen wird bestraft , wer

1. mit unverwahrtem Feuer oder Licht den
Wald betritt oder sich demselben in ge¬
fahrbringender Weise nähert;

2 . im Walde brennende oder glimmende Ge¬
genstände fallen läßt , fortwirft oder un¬
vorsichtig handhabt;

3. Abgesehen von den Fällen des 8 368 Nr . 6
des Strafgesetzbuches im Walde oder in
gefährlicher Nähe desselben im Freien
ohne Erlaubnis des Ortsvorstehers , in
dessen Bezirk der Wald liegt , in König¬
lichen Forsten ohne Erlaubnis des zustän¬
digen Forstbeamten Feuer anzündet , oder
gestattetermaßen angezündete Feuer ge¬
hörig zu beaufsichtigen oder auszulöschen
unterläßt;

4 . abgesehen von den Fällen des 8 360 Nr . 10
des Strafgesetzbuches bei Waldbränden,
von .der Polizeibehörde , dem Ortsvorsteher
oder der . Stellvertreter oder dem Forst¬
besitzer oder Forstbeamten zur Hilfe auf¬
gefordert , keine Folge leiste , obgleich er
der Aufforderung ohne erhebliche
eigene Nachteile genügen konnte.
c> Regierungs -Polizei -Berordnung

vom 4. März 1888:
Mit Geldbuße bis zu 10 Ji,  im Unvermügens-

falle mit verhältnismäßiger Haft , wird bestraft,
wer in der Zeit vom 15. März bis 1. Juni in
einem Walde außerhalb der Fahrwege Zigarren
oder aus einer Pfeife ohne verschlossenen Deckel
raucht.

Wiesbaden , den 3. März 1909.
16301 Der Oberbürgermeister.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt (Main¬

zerlandstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben , und
zwar in folgenden Größen und Gewichten:

1. Flugasche , 1 To . enthält 1,4 bis 1,7 Kbmtr.
2. Feinkorn (Asche und Stückchen bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung ) 1 To . enthält 1,2 bis
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,3 .Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr . Ab¬
messung ) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik¬
meter.

Der Preis für 2. ist bis auf weiteres 50 H
für 1 To ., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke , sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1, 3 und 4 ist 1 JI  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Laufe von vier
Wochen abholt , wird ihm nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet , bei Abnahme der dop¬
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Auf schriftliche oder mündliche Anfrage (Ma¬
schinenbauamt , Friedrichstraße Nr . 15, Zimmer
Nr . 21) erhalten Interessenten Angaben über
Betonmischung ufw ., die sich in anderen Städten
bei Perweridung von Kehrichtschlacken bewährt
haben . Städtisches Maschincnbauamt.

Bekanntmachung.
Die Lieferung der Schuhe für die Stadtarmen

'ür die Zeit vom 1. April 1909 bis 31. März 1910
oll vergeben werden.

Angebote versiegelt mit der Aufschrift „Liefe¬
rung der Schuhe für die Stadtarmen " sind bis
Mittwoch , 17. März 1808, vorm . 11 Uhr , im Rat¬
hause , Zimmer Nr . 12, einzureichen , wo dieselben
alsdann in Gegenwart etwa erschienener Be¬
werber eröffnet werden.

Zu diesem Termine haben die Bewerber von
amtlichen Schuhsorten , die geliefert werden

sollen , ein Paar vorzulegen.
Die Lieferungsbedingungen , aus welchen auch

die verlangten Schuhsorten zu ersehen sind , lie¬
gen im Zimmer Nr . 12 von heute ab zur Ein¬
sicht offen.

Wiesbaden , den 9. März 1909.
16801f Der Magistrat . — Armenverwaltung.

Bekanntmachung.
In der Saalgasse zwischen Nerostraße und

Haus Nr . 5 soll im Juli 1909 mit dem Umbau
der Fahrbahn in Plattenbelag auf Beton begon¬
nen werden . Bis dahin müssen alle noch fehlen¬
den oder etwa zu verändernden Hausanschlüsse
an die Kabelnetze , das städtische Kanalneh oder
die Haupt -Wasser - und Gasleitung , fertiggestellt
sein.

Unter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. Novembdr 1906 über die fünf¬
jährige Sperrzeit für Aufbruch der neuen Stra¬
ßendecken werden daher die beteiligten Hausbe¬
sitzer und Grundstückseigentümer aufgefordert,
umgehend bei den betreffenden städtischen Bau¬
verwaltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlußarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden , den 4. Februar 1909 .
16358 Städtisches Straßenbauamt.

Verdingung . _
Die Lieferung von zirka 2000 Stück Piassävä-

besen , großen Formats und zirka 50 Kehrwalzen-
füllunge » soll im Wege der öffentlichen Ausschrei¬
bung verdungen werden.

Angebotsformulare u. Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunden im
Rathause Zimmer Nr . 53 eingesehen , auch von
dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Ein¬
sendung von 70 Pfennige (keine Briefmarken und
nicht gegen Postnachnahlne ) und zwar bis zum
letzten Tage vor dem Termin bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis Montag,
den 22. März 1909, vormittags 11 Uhr , im Rat¬
hause Zimmer Nr . 53 einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Verdingungsformular eingereichten Ange-
chote werden bei der Zuschlagserteilung be¬
rücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 21 Tag ?. .
Wiesbaden , den 6. März 1999.

16 358a . Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
Der Fruchtmarkt beginnt während der Win¬

termonate — Oktober bis einschließlich März —
um 10 Uhr vormittags . 14087

Städt . Akzise-Amt.

Nichtamtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Betrifft : Das Entfernen der alten und dür¬
ren Obstbäumc und das Ausschneiden des dürren
und kranken Holzes und der Aststumpfen.

Im Laufe des vergangenen Sommers hat
sich an den Obstbäumen viel dürres und kran¬
kes Holz gebildet , viele Bäume sind auch teil¬
weise dürr geworden , so daß es nicht mehr
lohnend erscheint , diese stehen zu lassen.

Die abgängigen Bäume , sowie das tote und
kranke Holz in den Baumkronen sind nicht nur
eine Unzierde der Baumanlagen , Straßen und
Gärten , sondern bilden auch für den gesamten
Obstbau eine große Gefahr , weil sich unter der
abgestorbenen Rinde , im faulenden Holz ufw.
unzählige schädliche Insekten und Pilze an¬
siedeln , die auf gesunde Bäume übergehen und
diese schwer schädigen . Auch die (Stumpfen früher
unrichtig abgenommener oder vom Sturm ab¬
getriebener Achte sind für die Gesundheit des
Baumes von großem Schaden . Derartige Ast¬
stumpfen verheilen nie , gehen vielmehr in Fäul¬
nis über und erzeugen in kurzer Zeit die Stamm¬
fäule . Solche innerlich faulen und kranken
Bäume sind gegen schädliche Witterungseinflüsse,
besonders gegen Sturm , widerstandslos ; ihr
Nutzen ist daher sehr fraglich.

Die stammfaulen und morschen Bäume , die
dürren und kränken Aeste und die Aststumpfen
sind deshalb sorgfältig zu entfernen , Moose und
Flechten , sowie die abgestorbene Rinde von den
Bäumen abzukratzen und Stamm und Kronen¬
äste tunlichst mit Kalkmilch anzustreichen.

Sämtliche Schnittwunden , die eine Größe
von 5 Zentimeter Durchmesser übersteigen , sind
zur Verhütung von Fäulnis mit Stein kohlen teer
zu verstreichen , die Astlöcher zu reinigen und
niit Zement oder einem »Gemisch von Teer und
Kies auszufüllen.

Ausgeworfene Bäume , abgeschnittene Holze,
die abgekratzte Rinde , Moose und Flechten sind
sogleich zu sammeln und kurch Verbrennen zu
vernichten.

Bm dem Ausputzen der Bäume ist ans das
Vorkommen von Raupennestern , erkennbar an
de r zusammen gesponnenen Blätterbüscheln , und
aui die Eiringe des Rtngelspinners zu achten.
Vorhandene Raupennester und Eiringe sind zu
sammeln und sogleich zu verbrennen.

Unter Bezugnahme auf die vorstehenden
Ausführungen werden die Obstbaumbesitzer auf¬
gefordert , dafür zu sorgen , daß bis spätestens
zuin 20. März 1909 die abgestorbenen Bäume
und Aeste , sowie die Aststumpfen entfernt , die
Sägewunden und sonstigen Verletzungen des Bau¬
mes glattgeschnitten und mit geeignetem Ma¬
terial verstrichen , die Astlöcher gereinigt und
ausgefüllt , sowie die Raupennester entfernt
werden.

Baumbesitzer , Züchter usw ., welche dieser
Anordnung nicht pünktlich nackkommen , werden
auf Grund der Regierungs -Polizeiverordnung
vom 5. Februar 1897 (Reg .-Amtsblatj 1897, S.
46), mit den gesetzlichen Mitteln zu den vorge¬
schriebenen Arbeiten angehalten.

Das Feldschutzpersonal ist angewiesen , auf
die sorgfältigste Ausführung zu achten und die
Säumigen anzuzeigen . 15810

Sonnenberg , 4.  Dezember 1908.
Der Bürgermeister : Buchelt.

Meine

nb.

s« Tclcpkwn
1891

stn» haÜhnn Uilnn nirMinnH"-Sa»tW|MmrrMM IjlDlfViGl!
fm!rr? u§®a^ in allen Sorten , Farben,
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billigen Preisen findet man

«ardtftrahe 22.
^Ein großer Posten einzelner Paare
Maren, meist erstklassige Fabrikate,

Wiener Straßen - nur ,
"llühe, werden jetzt zu jedem annehmoaren Preis verkauft.

^ ^itte auf Rßankistrasse 22 zu achten. EM
^nf «msnäen -ZliefeI u. Lchul-Zkiekel

in großer Answahl enorm billig . 16393

billige Kotyen.
iisteinkohle» in gesiebten Nüssenä Ztr. 0.77» M. (

bei Abnahme von 30 Ztr . 0 .70 M . s ^
in Säcken 0 .80 M frei ins Hans l

Bestellungen sind jtt richten an

Heinrich Avieny
Nettclbcckstraße 3 , Seitenbau 2. 17059

Ihr Geld weg, wenn Sie statt M.
Brockmanns echter Marke  8
m i t d c m Z w e r g eine der vielen
minderwertigen Nachahmungen kaufen,

^ , „ „ * m .. denn nur mit diesem Original-
F utt  e r k a l k - P r a p a r a t wird die Frcßlust so enorm gehoben,
daß Masttiere b—8 Wochen früher fett u . schlachtreif werde », Milch¬
tiere mehr u. bcsiere Milch geben und Hühner mehr Eier legen.

Tägliche Koste« nur ca. 1 Pfg.
Nur echt in plombierten u. versiegelten Original -Packungen

der Fabrik.
Preise:  100 Ko. 38 M ., 50 Ko. 20 M ., 25 Ko . 11 M ..

12 '/2 Ko 6,50 M ., 5 Ko. 3,50 M . Alles franko . Postnachnahlne
20 Pf . extra.

Jllustr . Broschüre : „A us der Praxis — Für die Praxis"
mit praktischen Winken und Mitteilungen über glänzende Erfolge
gratis und franko von

I. Mfllll Ä «, WM . 83o.
Netteste Spezral -Firma für Fntterkalke.

O ' i ina -Packui gen ä i 5pb. ju . 4 ) Psg . unb 5 Vd . zu Mk . i .S ) sind nur
in den d .nch unsere Zwerg - i lakate lenntl cheu Verkaufsstellen zu haben.

»oelheschule, Offenbacha.M.
Militärbercchtigre Privat -Real - und Handelsschule , verbunden mit
Vorschule und Pensionat . Prospekte durch die Direktion . (H. 1

Gutschein.
Ausschneiden!

WT (Rückseite genau leftnl)

Als Gutschein mtr gültig wenn:

Name und Wohnung

des Abonnenten hier deutlich ansgefnllt ist.

Bitte wende».
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Donnerstag , den 11- März 1SVS. 24 . Jahrgang.

Im Waldhof.
Erzählung von Courtks . Makler.

<13. Fortsetzung.)
Anne Dore wurde ganz eigen ums Herz. Zum ersten Male

hörte sie diese innige Sprache der Liebe. Als würden verwandte
Saiten in ihrer Brust berührt , so sang und klang es in ihrem
Innern.

Verträumt lauschte sie in sich binein und fuhr erschreckt auf,
als Reimers weitersprach.

„Deshalb bin ich Ihnen und Ihrem Herrn Onkel so herzlich
dankbar , datz Sie mich so gütig ausgenommen haben. Immer,
seit ich Ihres verehrten Vaters Bilder gesehen habe, ist mir zu
Mute gewesen, als wäre hier meine ureigenste Domäne . Und
ich fühle es — hier mutz es mir gelingen — es drängt sich in
meine Augen, meine Hände scheinen mir von neuer Kraft be¬
seelt — zum ersten Male durchdringt mich diese feste Zuversicht,
datz mein Bild gelingen wird ."

Anne Dore war bewegt.
„Es wird gelingen — auch ich glaube daran . Und Sie sollen

sorglos schaffen, der Waldhof steht Ihnen offen, so lange Sie
bleiben wollen."

Er küßte ihre Hand.
„Dank für Ihre Güte , Fräulein Anne Dore — auch wenn

Ihr Herr Onkel Ihre Erlaubnis annullieren sollte."
„Das wird er gewitz nicht tun . Onkel Klaus ist so gut —

unsagbar gut . Und er hat Sie auch lieb gewonnen. Aber selbst
wenn er Sie nicht im Waldhof behalten wollte, so brauchte ich ihn
stur darum zu bitten . Dann tut er es gewitz."

„Weil er Sie über alles lieb hat, " sagte Reimers ernst.
Da schlug dunkle Röte in Anne Dores Gesicht.
„Erzählen Sie mir von Ihrer Braut, " bat sie hastig.
Er tat ihr lächelnd den Willen . Und seine Worte wurden

Immer wärmer . Die jugendliche starke Sehnsucht erwachte und
durchdrang seine Worte . Anne Dore lauschte atemlos , und die
eigene Sehnsucht nach der sützen Not des Lebens strahlte aus
ihren Augen.

Plötzlich schrak sie zusammen und iourde glühendrot.
„Da kommt er, " sagte sie in heihem Schrecken halb laut vor

sich hin.
Reimers wandte den Kopf und sah Klaus Hendrichsen aus

dem Walde treten . Wieder lächelte er , als hätte er in der scheu
verschlossenen Mädchenseele ein holdes Geheimnis erspäht . "Da
kommt er" — „er" — nicht „Onkel Klaus ", ihre Seele hatte den
Onkel vergessen. Klaus Hendrichsen war in diesem Augenblick
nur „Er " — nichts weiter und nichts weniger.

Reimers ergriff seinen Pinsel.
„Und dort am Himmel beginnt das wundervollste Farben-

fpiel — jetzt Hab' ich keine Zeit mehr zum Plaudern , Fräulein
Anne Dore ."

Sie erhob sich und ging Klaus mit langen Schritten entgegen.
Mühsam bezwang sie ihre Erregung . Zum Glück dauerte es
noch eine ganze Weile, bis er herankam.

„Herr Reimers ist fleißig beim Schaffen , wir wollen ihn nicht
stören. Viel Zeit bleibt ihm nicht, bis die Sonne untergegangen
ist," sagte sie möglichst unbefangen.

Er bemerkte aber doch die scheue Glut in  ihren Augen und
auf ihren Wangen . In eifersüchtiger Qual deutete er sie na¬
türlich falitf j

.(Nachdruck verboten.) 1
Sie schritten nebeneinander hin, jedes in eigene Gedanken

versunken.
Anne Dore dachte an Ernst Reimers und seine blonde Grete.

Ob man den beiden nicht helfen konnte—? Sie wollte eben Klau»
diese Frage borlegen, als sie sich erinnerte , datz sie dem Maler
versprochen hatte , zu schweigen über seine Liebe. Wieder über¬
legte sie. Endlich fragte sie diplomatisch: „Bin ich eigentlich
reich, Onkel Klaus ?"

Er sah sie überrascht und forschend an.
„Das kommt auf die Auffassung an , Kind."
„Ich meine, ob ich so reich bin, daß ich mir ein großes Btlt

kaufen könnte?"
„Ein großes Bild ?" fragte er erstaunt.
Sie strich sich unschlüssig mit den Händen am Kleid herab.

Dann sagte sie entschlossen: „Weißt du, Onkel Klaus — Herr
Reimers hat doch eine alte Mutter , die in sehr bescheidenen Ver¬
hältnisse lebt. Und er kann zwei Bilder , die er fertig gemalt
hat , nicht verkaufen . Vorhin hat er mir das erzählt . Und da
dachte ich, man könnte ihm helfen und seine Mutter erfreuen,
wenn man eines seiner Bilder kaufen würde . Natürlich dürfte er
nicht ahnen , daß wir die Käufer sind. Es würde sein Selbstver¬
trauen stärken, wenn er annehmen kann, daß ein Fremder das
Bild gekauft hat . Wir könnten da wirklich ein gutes Werk tun.
Den Namen seines Kunsthändlers , bei dem seine Bilder ausge¬
stellt sind, kenne ich. Man müßte das ganz unverfänglich ma¬
chen, auch der Kunsthändler darf nicht wissen, daß es ein Freund¬
schaftsdienst ist. Das macht dann gleich ein bißchen Reklame für
Reimers . Meinst du nicht, daß sich dies auf irgend eine Weise
einrichten ließ ? Ich möchte es so gern ."

Er hatte äußerlich ruhig zugehört . Jetzt gab es keinen Zwei¬
fel mehr, nur die Liebe zu Reimers hatte ihr diesen Gedanken
eingegeben. Mit schmerzlicher Resignation ging er freundlich auf
ibre Idee ein. Er tvolltc nur ihr Glück, selbst auf Kosten des
eigenen. Schon vor einiger Zeit hatte er vorsichtig Erkundigun¬
gen über Ernst Reimers eingezogen. Die Auskunft war befriedi¬
gend gewesen, es war nichts gegen ihn einzuwenden, als daß er
arm war . Und das galt ihm nicht als Fehler . Wenn Anne
Dore Reimers liebte und in der Vereinigung mit ihm ihr Glück
sah, dann durfte er nicht dagegen sein. Was er dabei empfand,
mutzte ohne Einfluß bleiben.

„Das ließe sich machen, Anne Dore . Reimers Bilder wer¬
den ja vorläufig nicht unerschwinglich sein. Es handelt sich ja
nicht um die Erwerbung eines Rembrandt oder Rubens . Du
kannst dir schon den Luxus leisten, ein wenig „Mäcenade " zu
spielen in diesem Falle ."

Sie hing sich nach alter Gewohnheit in seinen Arm, voll freu-
digen Eifers.

„O — wie gut — wie gut ! Willst du wohl einmal über¬
lege:!, wie man das machen könnte?"

„Gerne , Anne Dore ."
Ihre Augen glänzten . „Wie er sich freuen wird — und sie

— seine Mutter !- Sie wird in so großer Sorge um ihn sein.
Ach, Onkel Klaus , es freut mich zum ersten Male so recht ein-
dringlich, daß ich wohlhabend bin !" „ v

Er lächelte ihr gütig zu.
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_ angebaut wirb . SBo foldjeb uidjt gefd )ei)en tonn , ift eä gut,
luenti bie betreffenbc (Stelle im tperbft ober  zu Anfang beS
Winters mit Stliftjaudic  gedüngt wird . Ein solches Düngen zur
Zeit des Wachstums der Pflanzen , im Frühjahr oder Sommer,
kann aber ben  Pflanzen leicht sehr verhängnisvoll werden, im
Spätsommer und Herbst bingegen trägt ein Dungguß von gut
vergorener , doch verdünnter Mistjauche viel zur Erlangung schö¬
ner Levkojen bei. Da die Levkoje gegen z uviel Raffe, nament¬
lich stauende Raffe, sehr empfindlich ist, so ist kurz nach dem
Aufgehen des Samens alles überflüffige Gießen streng zu ver-
nreiden. Mittelmäßige Bodenfeuchtigkeit, Licht und Luft sind
Lebensbedingungen der jungen Levkojenpflanzen, und darum zu
gewähren . Ebenso verlangt auch die junge Pflanze eine nur
mittlere Luft - und Bodenwärme . Es darf daher nicht zu viel
Mist ins Mistbeet gebracht werden , meist ist es besser, wenn gar
keiner als Unterlage in solches kommt, denn durch die aufgelegten
Fenster wird hinlänglich genug Boden- und auch Lustwärme er¬
zielt , bei Sonnenschein sogar mehr, als nötig ist, so daß oftmals
schon beim Aufgehen der Pflanzen die Fenster zu lüften und nach
dem Aufgeb« vorübergehend, wohl auch ganz wegzunehmen und
erst gegen Nachmittag oder Abend wieder aufzulegen sind.

Geschieht die Aussaat in Töpfen und im Zimmer , so sind
die Töpfe des LichtbedürfniffeS der jungen Pflanzen halber , stets
nahe am Fenster auszustellen und durch öfteres Lüften der letz¬
teren frische Luft einzulassen.

Sommer - und Herbstlevkojen können von Mitte Februar bis
Mai , Kaiser - und Winterlevkojen im Mai und Juni zur Aus¬
saat gelangen . Die beiden letzteren werden ins Freie gepflanzt,
im Herbst aber wieder «usgehoben und in Töpfe gebracht und in
einem Hellen und frostsicheren Raume , doch bei nur ganz mäßiger
Temperatur überwintert . Auch bei ihnen sind mittlere Boden¬
feuchtigkeit, Luft und Licht Lebensbedingungen . Alle Levkojen¬
klaffen, wenn sie in Töpfen kultiviert werden sollen, gedeihen
darum aus Blumengestellen, Blumentreppen und Blumenbret¬
tern im Freien bester, als in geschloffener Glashaus - und Zim¬
merluft . _

' ttamenUid ^ tvie (Benfgttrfen rinQemadjt , eine  sehr schmackhafte
Gpinmadjfrudjt . 2Bct8 bie  Spe ise-Kürpisie noch besonders tvert-
bott  zum Anbau macht , das ist, datz sie viel weniger empfindlich
gegen kühle und nasse Herbstwitterung und dazu viel sicherer im
Ertrage als die Gurken sind. Einige Pflanzen Zentner - oder
Riesenmelonen -Kürbisse kiefern in naßkalten Jahren oftmals
mehr Einmachfrucht als eine ganze Anzahl Gurkenbeete. Man
baue deshalb neben Gurken wenigstens einen solchen Kürbis mit
an , um in schlechten Gnrkenjahren den Ausfall der Einmach
gurken durch eingemachten Kürbis in etwas decken zu helfen. Der
Kürbis liebt viel Nahrung und ist kein Kostverächter, er verträgt
allerhand Dünger , liebt dazu reichliches Gießen und erweist sich
auch gegen Dunggüsse sehr dankbar . Seine Kerne können im
Mai gleich an Ort und Stelle gesät werden, oder man steckt sie im
April einzeln in mit guter , lockerer Erde gefüllte kleine Töpfe,
stellt diese in ein Mistbeet oder ans Fenster eines warmen
Zimmers und pflanzt sie dann mit Topfballen im Mai ins Freie.
Um recht große Kürbisse zu erzielen , grabe man Gruben von 60
bis 75 Zentimeter Tiefe und Breite , fülle diese mit Komposterde,
Mistbeeterde, oder mit halbverrottetem Dünger vermischte Gar¬
tenerde und bringe in je eine Grube eine Pflanze . Will man
eine größere Anzahl Riesenmelonen -Kürbiffe anbauen , so muffen
die Pflanzen in Entfernungen von 2—2yz Meter zu stehenkommen.

O Beim Ankauf junger Bäume sehe man sich vor, daß mar
gesunde, gute, dabei kräftige Exemplare kaust und zwar nur da
wo für die Echtheit der Sorten garantiert wird ; denn nicht!
ist ärgerlicher , als wenn ein Baum jahrelang steht und dann,
wenn er tragbar wird , man sieht, daß man betrogen ist. Leider
kaufen viele Leute nur da, wo es momentan billig ist, namentlich
von herumziehenden Händlern , wo durchaus keine Garantie für
die Echtheit der Sorte geboten ist und auch die Bäume durch das
oft lange Transportieren bedeutend Schaden leiden.

gus dem Geflügelhof.
Ackerland und Gartenban.

□ Die Behandlung der Wintersaaten im Frühjahre . Viel¬
fach werden jetzt die Saaten , welche nicht etwa durch eine Schnee¬
decke geschützt sind, durch das wiederholte Auftauen und Ge¬
frieren des Bodens gehoben; es tritt das sogenannte „Auf¬
frieren " ein, wobei die Pflanzen mit dem sich hebenden Boden
aufgezogen werden. Senkt sich nach dem Austauen der Boden,
so können die leichteren Pflanzen dem Boden nicht folgen und
die freigelegten Wurzeln sind dann bei trockener Witterung in
kurzer Zeit dürr , die Getreidepflänzchen gehen zugrunde . In
diesem Falle ist die Bearbeitung der betreffenden Saatfelder mit
einer nicht zu schweren Walze am Platze und leistet deren recht¬
zeitige Anwendung stets vortreffliche Dienste, da auf diese Weise
die Wurzeln wieder in das Erdreich gedrückt werden und recht
bald werden sich dann wieder^ neue Wurzeln bilden, die die
Pflänzchen wieder befestigen. So lange das Getreide noch keine
Halme gebildet hat , ist bei entsprechendem Feuchtigkeitsgrade des
Bodens das Walzen der Saaten bei etwaigem Ausfrieren zu
empfehlen und ift ein Nachteil durch etwaiges Knicken der Pflan¬
zen durchaus nicht zu befürchten. Auch bei Kleesaaten ist die An-
'cndung der Walze sehr häufig recht empfehlenswert.

Q Die Tiefe der Pflugarbeit mutz je nach dem Zwecke, wel¬
chen wir erreichen wollen und je nach dem Kraftzustande des
Bodens eine verschiedene sein. Der Kleinbauer , welcher gewohnt
ist, 10 Zentimeter tief zu pflügen , erschrickt, !v«nn er den Fort¬
schrittsbauer 25 Zentimeter tief pflügen steht, und ist der Ansicht,
daß dieses seine Zugtiere schindet, den Boden zur Unfruchtbarkeit
verackert und den Mist vergräbt . Die normale oder durchschnitt¬
liche Tiefe der Furche muß sich natürlich sowohl nach dem Boden
selbst richten, denn da, wo man in geringer Tiefe auf Kies stößt
oder Gefahr läuft , eine dünne Tonschicht zu durchbrechen, welche
dem lockeren Obergrunde die Feuchtigkeit zurückhält, empfiehlt
sich eine Vertiefung der Ackerkrume nicht. Im allgemeinen muß
man aber sagen, daß der Landwirt meist noch viel zu seicht pflügt,
und daß mit der Verbefferung der Landwirtschaft ein Tiefer-
pslügen meist Hand in Hand geht. Daß diese Vertiefung nur
allmählich und in dem Grade fortschreiten darf , als durch ver¬
mehrte Düngererzeugung auch die tiefere Schicht durchdüngt wer¬
den kann, ist wohl zu beachten. Eine Saatfurchentiefe von 22
Zentimeter ist natürlich für die Verbreitung der Wurzeln , für
die rasche Verteilung und das längere Zurückhalten des Wassers,
also zuni Schutze gegen Nässe und Dürre viel günstiger als eine
solche von 10 Zentimeter , erfordert aber natürlich auch das kräf¬
tigere Land , das stärkere Gespann und den besseren Pflug und
ist deshalb auch das Zeichen fortgeschrittener Kultur.

□ Zieht Speise -Kürbisse! Die Speise -Kürbisse werden von
uns noch lange nicht genug gewürdigt ; es herrscht vielfach ein
Vorurteil gegen sie, man hält sie für die Küche nicht tauglich
genug, was aber doch keineswegs der Fall ist, was ja schon' der
Umstand beweist, daß in manchen Ländern und Gegenden die
Kürbisse auf keinem Gemüsemarkte fehlen und im Herbst in bei¬
nah einer jeden Haushaltung Verwendung finden , Ihr Fleisch
wird zu Brei , Kompott, Gemüse, zur Bäckerei und dergleichen
mehr benutzt, wird mit Zucker und auch mit Essig eingemacht, gibt

„ □ Herstellung von Brutnestcrn . Die Herstellung der zum
Brüten erforderlichen Nester kann in verschiedener Weise er¬
folgen. So werden die Nester, bestehend aus Stroh in aufge¬
stellten Körben, Kisten, Verschlügen oder auf dem Erdboden ber-
gcrichtet. Die auf dem Erdboden liegenden Nester sind denen in
hohen Kisten und Körben eingerichteten vorzuziehen. Roch ge¬
eigneter ist es, wenn eine bodenlose Kiste zur Halste mit Erde
gefüllt und mit einer dünnen Strohschicht ausgelegt , dem Brut»
zwecke dient . In diesen ans der Erde oder auf dem Erdboden
befindlichen Brutnestern erübrigt sich ein Anfeuchten der Eier,
da diese die Feuchtigkeit aus dem Erdboden entziehen. Andern¬
falls gewährt ein Erdnest einen besseren Schutz gegen die lästigen
Milben , die sich in den Kastenbrutnestern in ungeheuren Mengen
vorfinden und die Brüterin quälen und peinigen, so daß diese
oft mit dem Tode abgeht. In den Kastennestern entwickelt die
Brüterin eine trockene Wärme , die begünstigend ans die Vermeh¬
rung der Milben einwirkt , während in den Erdneftern eine feuchte
Wärme hervorgeht, die den Milben weder zusagt noch behaglich
ist. Die zweckmäßigste Unterbringung der Bruteier geschieht am
Abend, weil hierdurch die Brüterin wenig gestört wird . In der
Brut lieben alle Hühner eine ungestörte Ruhe, daher alle lärmen¬
den Störungen vom Brutorte fernzuhalten sind.

□ Wie oft sollen Hühner gefüttert werden ? Die Art , w«
die Tiere gehalten werden, ist hierbei von großem Einfluffe.
Haben die Hübner freien Lauf im Felde, können sie sich Wür¬
mer und Insekten suchen, so brauchen sie weniger Futter als in
engen Räumen . Im ersteren Falle sind 2 Mahlzeiten täglich reich¬
lich genug ; im letzteren Falle aber, wo es den Tieren nicht möglich
ist, selbst etwas zu suchen, mutz eine dritte Mahlzeit in der
Mitte des Tages eingelegt werden. Diese braucht nicht reichlich
zu sein und kann aus Tisch- und Küchenabfällen bestehen oder
aus wenigen Körnern , Die meisten geben den Hühnern eher
zu viel als zu wenig ; dies macht die Tiere zu fett und krank,
und die gewünschte Wirkung des fleißigen Eierlegens bleibt aus.

□ Vernichten der Taubenläuse . Taübenläuse sind ebenso
lästig wie schädliche Schmarotzer. Indem sie nämlich auf den
Tauben sitzen und sich von der Substanz der Federn ernähren,
beschädigen sie das Gefieder ihrer Wirte , rufen aber auch, falls
sie in großer Anzahl vorhanden sind, schlimme Ernährungs¬
störungen bei den Tauben hervor . Man vernichtet sie durch Ein¬
stäuben des Gefieders mit echtem, unverfälschtem, frischem per¬
sischen Insektenpulver aus einerApotheke oder renommierten Dro - .
gcnhandlung . Nur frisches Insektenpulver bester Qualität ist
wirksam ! In schlimmen Fällen streicht man vorsichtig eine
Mischung von 1 Teil ätherischen Anisöl oder Rosmarinöl und
10 Teilen Rüb - oder Olivenöl zwischen die Federn . Die stark
befallenen Tauben sind in besondere Räume zu bringen und ge¬
sondert zu behandeln . Der Taubenschlag ift gründlich zu reinigen,
Rester und Brutkasten sind ebenfalls mit Insektenpulver aus¬
zustäuben , die Sitzstangen mit Creolin zu säubern . Kann man
die Tauben auf einen anderen Boden bringen und den ersten
mit einem Karbolanstrich versehen, um so bester!

\

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Friedrich Weikum, Wiesbaden.
Druck und Verlag Wiesbadener General-Anzeiger Konrai» Leyvold, Wiesbaden.



„ & g,i« » S,S - '«oe:r ä Ä ^S
»- o 05»e;:a **-
Ä -2* Ü2>fe*

- Sf'ß ’gsj ^ l
o 5 ? .5 «OTO £{ gij W ajtD i£St£>. e

ü .^ 'a I ^ t ? a ez
& bS <s 25 onfga ^ ae,’

* * * * m
- -—

Der Landwirt.
□ □ □ □ a Wodienbellage rum Wiesbadener General -Anzeiger. □□□□□□

Sur Geflügelzucht.
<vn iebetn Jahr zahlt bekanntlich Deutschland viele Mil.

Uonen Mark an die Nachbarländer Ungarn, Italien, Frankreich
und Belgien für Eier und Geflügel , und cs wäre wahrscheinlich
eine dankbare Aufgabe für die deutschen Landwirte , wenn ste dazu
beitrügen , daß 'wenigstens ein kleiner Teil dieser grasten Summe
dem Vaterlande erhalten bliebe, aber leider bringstman der! Ge.
slüaelzucht im allgemeinen bei uns nur cm geringes Interesse
entgegen, und meistens hält man dieselbe für zu unwichtig, um
Kapital wie Zeit ihr in höherem Maste zuzuwenden, und der
Schreiber dieses, welcher in einer Gegend wohnt, ,n der d,e Land¬
wirtschaft auf höchster Stufe sich befindet, hat es schon oft er.
iabren müssen, wie selbst die intelligentesten Landwirte die Be-
Wte von einem bei der Geflügelzucht zu erz.elenden Reinge¬
winne mit ungläubigem Lächeln entgegennehmen. Und doch weist
es jeder Viehzüchter, wie eine passende Stalltemperatur die M .lch-

Lduktion d̂ Küh'e während der Wniterzeit wesen lich zu b^einslullen vermag, und demgemast handelt er .auch, es . mein
iedcr Viehzüchter, dah ein warmer Stall die Produktivität der
Kühner in den Wintermonaten erhöhen kann neben der Be-
kölauna einer geeigneten Fütterungsweise , allem hier muffen wir
so oft Öbie Aufmerksamkeit vermisse», welche die Sache doch wohl
"-rd ' -nt -in bicfcr  Beziehung schon auf den ländlichen Gehöften
viele Versäumnis zu beobachten, so sieht es bei den Huhnerbe¬
fitzern, welche kein Großvieh halten , bei den Stadtbewohnern usw.rtrwft weit scklimmer aus , und ste trösten stch gar oft lNll oen
Worten das; die Hühner im Winter noch nicht legen, weshalb
lie auch nicht warm zu sitzen brauchen. Wir haben sogar schon
Hühnerliebhaber kennen gelernt , welche im Winter weniger fut¬
tern . Äs zur eigentlichen Legezeit. Solche Anschauungen sind
natürlich grundfalsch, und das muh jedermann einleuchten, der
nur etwas von Tierzucht und Tierpflege versteht. Es liegt ,a
*[nr  autaae dast die rauhe Witterung des Herbstes und die Kalte
im Winter nachteiligen Einslust auf das Eierlegen ausuben muh,
n d kein Mensch wird während dieser Zeit einen Eierreichlum
von seinen Hühnern erwarten , wie wir ihn in den Monaten April
und Mai zu erzielen gewohnt sind, aber den Bedarf an sriichen

»rÄ 'r
rigkeiten aus dem Gebiete der Hühnerzucht Erfolge erzielt we -

Da ' haben wir denn vor allen Dingen dafür zu sorgen, daß
hpm Geböst nur solche Hühner gehalten werden , welche sich

SrtÄÄ , « « Wffl ? « L  und diese kEn a^ rnni ein-ös iss 1 sirÄ .SW »?
Kreuzungen Weiter ist darauf zu halten , dast das Brut-

aöschäft möglichst schon im Monat April zu Ende geführt werdengescyasi mvgii^ n > > . . während der besseren Jahreszeit sich
derartig M eÄwNn vermögen, daß i.,i " Spätherbst , also mr

“ “ i ' “,; bie  älteren Hühner bereits wieder zu legen begonnenein, wenn me aciere , möglichst warm sein;
kum minde ten sind die Hüchi'er nicht in einem einfach abgelatteten
Nerscklage innerhalb des Kuhstalles unterzubringen , es Men die-
WÄ -Im-h. i" einem » nb- u - d-r dichten d -
Nachts gehalten werden, und durch ein Fenster ist der Zutritt o
mtrToS ??« £rS id& zur Verfügung gestellt werden
tonn leistet nach unseren Erfahrungen eine gegen das Aus-

siEfwa V  ÄrB *entfeint f S$ e' sÄ möge mmdestens 6
'Zentimeter betragen , und der Abstand von einander sei etwa 30

Zcntttncter . Ŵ jerungsweise kann dann die Fettbildung der-

Hilfe kommt. Wir sind seit mehr als 30 Jahren in der Ge¬
flügelzucht praktisch tätig gewesen und können versichern, dast sich
die folgende Fütterungsweise vollauf bewährt hat. Am Morgen
gibt es reich bemessenes Weichfutter, welches hergestellt wird aus
gekochten und zerquetschten Kartoffeln , Maisjchrot und grob-
schal igem Weizenkleie in Verbindung mit heißem Wasser und
unter Zugabe von etwas Salz , bas. phosphorsaurem Kalk und
Pfeffer . Mittags wird Gerste und Hafer gereicht, und gegen
Abend steht zur gründlichen Füllung des Kropfes Mais zur
Verfügung , der in kalten Tagen auf der Grude gut erwärmt
wird . Das reichlich bemessene klare Trinkwasser ist erwärm,
zu reichen. Als Grünfutter reichen wir alle paar Tage die fein¬
geschnittenen Rippen vom Braunkohl , auch haben wir mit Erfolg
in Kästen Hafer - und Gerstenkörner zum Treiben gebracht, und
es wird das Korn den Hühnern vorgeworfen, sobald dasselbe etwa
eine Hand lang geworden ist. Ganz verkehrt wurde es aber
sein, gefrorene Weitzkohlköpfeoder Rüben den Hühnern vorzu¬
werfen , denn daran würden sie sich einen gründlichen Darm¬
katarrh fressen, wie wir es schon einmal erlebt haben.

Während der Winterszeit fehlt es den Hühnern gar oft an
der notwendigen Bewegung, und um diese ihnen zu gewahren,
hänge man unter einem Schuppen oder auf der Scheundiehre
lang durchgeschiiittene Runkeln an einem Haken isog. « pcckhaken,
oder Bindfaden auf . Die Hühner springen danach und picken die
Runkelhälften bis auf die Schalen aus . Zu demselben Zwecke
sind auch nicht zu magere Sch,nkenbe,ne. Bratenknochen aller
Art gut zu verwenden. Zerstoßene Eier,chalen und Graneelen¬
schrot liefern im Winter neben kalkhaltigem Mörtel die Kurh¬
aus notwendige kalkbildende Nahrung . Die Hühner beanspruwrn
im Winter ganz besonders unsere Aufmerksamkeit, denn bei
längeren , Aufenthalte im Freien erfrieren Men die Kamme und
Kehllappen, die sie von ihren nn tropischen Kliina lebenden
Vorfahren mitgebracht haben. . ..

Es wird leider von de» Hühnerzüchtern gar oft vergegen,
daß unser Saushuhn zum Wildgeflügel gerade ,n dem,elben Ver¬
hältnisse siebt wie eine gute Milchkuh zum Wisent ,m russischen
Urwalde unter der Tundra . Vergessen wir niemals dah unsere
Hühner erst durch die bessere Pflege und im Laufe der Jahr¬
hunderte zu der hohen Produktivität gebracht worden ,md. welche
an ihnen jetzt geschätzt wird , und daß wir darum auch unaus¬
gesetzt bestrebt sein müssen, die lobenswerten Eigenschaften der¬
selben nicht nur zu erhalten , sondern auch weiter zu vervoll-

E ^Von' einem solchen Standpunkt aus geleitet , wird auch der
kleinste Betrieb einer Hühnerwirtschaft sich rentabel gestalten
müssen, und davon kann sich jedermann überzeugen , sobald man
sich die Mühe gibt, über die Eierproduktion genau Buch zu
führen . In diesem Punkte lassen es die Veraöster der Geflügel¬
zucht meistens fehlen, und sie schelten ' " der Regel, ohrw einen
Anhalt dafür zu haben, lediglich nur aus Gewohnheit. .Wir sind
in der Lage, eine Anzahl von Volksschullehrcrn im weiten deut¬
schen Reiche nanrhaft zu machen, welche bei einer Haltung von
10—12 Hühnern in jedem Jahre einen Reingewinn von 4.0—45
Lk ohne große Mühe erziele., . Es heißt eben auch aus dem
Gebiet der Geflügelzucht : Wie die r̂aat , so d>e Ernte.

Schließlich möchten wir darauf Hinweisen, wie es volluan-
dia verkehrt sein würde , jetzt noch von einem deutschen Landhuhn
zu sprechen denn eine solche Rasse gibt es nicht mehr. Die letzten
Vertreter derselben sahen wir vor längeren Jahren am einigen
cApdöktrn der Lüneburger Haide, aber auch hier finden sich
Italiener . Ramelsloher , Haubenhühner und Kreuzungen de,
mannigfachsten Art . __

Levkojen.
Die Levkoje liebt eine freie, sonnige Lage, gedeiht nicht oder

weniger gut im Schatten der Gebäude und Baume ; ferner liebt
sic einen mehr schweren, doch gut gelockerten. - als zu leichtenL s<m Am liebsten ist ihr ein guter , schwach mit « and versetzter
n^ mboden Ärnerliebt fienur  mäßige , doch ausreichende

kS  s sus
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„ •Darüber tannft t>u bi <r> auct, freiten , Wnne ®orc ( Sßen«
«e » a „<H nicht alten  Wünschen Erfüllung bringt , viel Gutes unv
Schönes ist doch dafür zu haben."

„Wirst du dich bald mit dem Kunsthändler in Verbindung
sehen, Onkel Klaus ?"

„Das kann schon morgen geschehen."
„Aber vorsichtig, das; er ja nichts davon merkt.
„Unbesorgt — ich bürge dafür ."
Sie gingen langsam zu Reimers hinüber . Er sah nur flüch¬

tig auf.
„Grüh Gott . Herr Doktor. Ich bitte , mich zu entschuldigen.

Die Arbeit brennt mir unter den Händen . Sehen Sie nur diesen
Himmel an — ein Wunder ist's . eine Offenbarung glühender
Schönheit. Versinken möchte man darinnen !"

„Lassen Sie sich nicht stören."
Das tat Reimers ganz gewiß nicht. Wenn der Blitz neben

ihm eingeschlagen wäre , er hätte jetzt nicht von seiner Arbeit las¬
sen können. Sie hielt ihn fest mit tausend Banden . Erst als
der letzte Schein am Himmel verglomm, legte er den Pinsel fort
und sah aufatmend , wie geblendet, um sich. Klaus und Anne Dore
hatten stumm seinem -heißen Schaffen zugesehen.

„Das war schön — so zu arbeiten ist Himmelslust, " sagte er
noch ganz im Bann der gesegneten Stunde . Dann sprang er auf
und dehnte die nervigen Arme. „Herrgott — wie berauscht komme
ich mir vor — und dabei habe ich einen Heidendurst !"

Gleich fing er wieder an , Possen zu treiben und humpelte
vergnügt auf den Wagen zu, der seitwärts am Waldrand unter
einer Kiefer stand. Klaus schirrte das Pferd wieder .ein, und
inzwischen schaffte Reimers sein Bild und sein Malgerät hinauf.
Zuletzt stieg er selbst auf.

Anne Dore hatte keine Lust, aufzusitzen. Sie ging neben
Klaus , der das Tier kurz am Zügel führte . So thronte Reimers
allein auf dem Wagen. „Jetzt komme ich mir vor wie ein indi¬
sches Götzenbild, welches hoch per Elefant dem staunenden Volk
gezeigt wird . Auf meiner einsamen Höhe wird mir himmelangst.
Ich gäbe mit Wonne fünfzig deutsche Reichspfennige, wenn ich per
xsäes apostolovum neben Ihnen marschieren könnte!

„Warten Sie noch vierzehn Tage , dann haben Sie das
umsonst und brauchen sich nicht in Unkosten zu stürzen, neckte
9Jnttc2)otc«

Scherzend und lachend zog die seltsame Gruppe dem Wald¬
hof 3«. * *

Klaus Hendrichsen hatte in L . . dem Domizil Reimers,
einen Studienfreund . Den bat er nach kurzer Ueberlegung, zu
Reimers Kunsthändler zu gehen und dort eines von dessen Bildern
zu erstehen. Dah sein SLame nicht genannt werden durfte , teilte
er ihm mit und zugleich bat er. diplomatisch bei diesem Kauf vor¬
zugehen. Durch vorsichtiges Forschen hatte Anne Dore herausge¬
bracht. daß Reimers das eine Bild , eine Herbstlandschaft, teurer
verkaufen möchte, Er hatte den Preis dafür auf fünfzehnhundert
Mark festgesetzt, obwohl der Kunsthändler sehr zweifelnd die Ach¬
seln gezuckt hatte . Eine solche Summe wird nicht leicht für das
Bild eines unbekannten Malers gezahlt. Reimers war aber dabei
geblieben. Lieber wollte er es gar nicht verkaufen als ver¬
schleudern. Klaus beauftragte nun seinen Studienfreund , diese
Herbstlandschaft zu erstehen und möglicherweise einen höheren
Preis dafür zu zahlen . Der Kunsthändler würde klug genug
sein, sich abwartend zu verhalten . Wenn man ihm, ehe er seine
Forderung tat . sagte, daß man nicht niehr als zweitausend Mark
für das Bild zahlen wollte, würde er natürlich im Interesse des
sungen Malers wie in seinem eigenen, nicht verraten , dah es
nur fünfzehnhundert kosten solle. Klaus verschwieg seinem Stu¬
dienfreund nicht, daß er gleichzeitig ein wenig Reklame für Rei¬
mers machen wollte, und bat ihn um eine delikate und kluge Aus
rrchrung seines Plans.

Mit wendender Post erhielt er Antwort auf sein Schreiben
Der Beauftragte teilte Klaus in launigen Worten mrit. daß er
den Maler Reimers so wirkungsvoll wie möglich in Szene setzen
wolle. Klaus dürfe sich ganz auf ihn verlassen und sicher sein, da„
er seinen Auftrag zur Zufriedenheit aussühre.

So vergingen einige Tage . Reimers arbeitete mit Hochdruck.
Die Schaffenslust trieb ihn schon am frühesten Morgen hinaus.

(Fortsetzung folgt.)

Dies und Das.
(Vl Amerikanische Heldinnen . Die Frauen Amerikas, di« sich

ein besonderes Verdienst erworben haben oder sich durch irgend
eine Heldentat auszeichnen oder ausgezeichnet haben, brauchen
nun , wie man uns schreibt, nicht mehr unerkannt und unbewun-
dert durch das Leben zu gehe». Andrew Carnegie hat außer seine»
zahlreichen Millionenspenden für Universitäten und die Biblio¬
theken nun eine Stiftung geschaffen, deren Zinsen in ledern Jahr
unter die Heldinnen Amerikas verteilt werden sollen. Die Ver¬
teilung der letzten Zinsen fand durch eine Kommission ,n Pitts¬
burg statt , und es wurden dreißig Heldinnen prämiiert . Fünf-
aefju von ihnen erhielten silberne und fünfzehn erhielten goldene
Medaillen , abgesehen von 55 000 Mark , die unter die mutigen
Frauen verteilt wurden . Am höchsten belohnt wurden die Lebens¬
retterinnen , die mit Gefahr ihres eigenen Lebens andere vo
einem unfreiwilligen Tode erretteten . Unter den Prämiier
befanden stch eine Anzahl von Frauen , die stch besonders um die
Pflege bedürftiger Mütter und deren Kinder verdient gemacht
gaben. Frauen , die ihren Mitschweftern dazu verhalfen , jechs
Wochen vor und sechs Wochen nach ihrer Entbindung gänzlich von
der Arbeit fern zu bleiben und von ihnen Lebens- und Unterhal¬
tungsmöglichkeiten trotzdem zu bieten , erhielten goldene Me¬
daillen . Auch den Kämpferinnen gegen den Alkohol und gegen
die Prostitution wurden die goldenen Medaillen verliehen . Aus-
aefchlossen von der Preiskrönung waren aber die,emgen Frauen,
die im Wettkampf mit dem Beruf des Mannes diesem überlegen
waren , da eine bessere Leistung nicht zu den Heldentaten gerechnet
werden kann.

n Intimes vom Präsidenten Taft . Seit Präsident Taft ins
Weihe Haus eingczogen ist, hat er über 12 000 Personen die Hand
schütteln müssen. Die Frau des Präsidenten versuchte ,hm d,e;e
Last, die nun einmal zu jedem amerikanischen Prnstdenten , be¬
sonders wenn er jung im Amte ist, obliegt, zu erleichtern, aber
nachdem sie 2500 Hände geschüttelt hatte , entwich sie erschöpft »n
ihre Gemächer. Die Leute sage,,. Roosevelt habe das Hände,
schütteln besser gelernt als Taft . Teddy wurde schneller m,t hun¬
dert fertig als Taft mit zehn. Taft steht sehr auf Sparsamkeit.
Er entlieh sogar den Barbier , der Roosevelt für em Entgelt von
1600 Kronen pro Jahr rasierte , denn Taft rastert stch selbst. Ge¬
stern hat der Präsident eine Petition von Tausend von Temperenz-
lerinnen entgegengenommen, die -ihn aufforderten — wde Art
alkoholhaltige Getränke von der Tafel des Weihen Hauses zu ver¬
bannen . Taft ist nun zufällig ein totaler Abstinenzler, aber er
wird trotzdem, wie dies bisher stets Sitte >m Weihen Hause war,
seine Gäste mit gutem Wein und Whisky bewirten . Viel Auf¬
sehen hat es in diplomatischen Kreisen gemacht, dag Taft den ehe¬
maligen amerikanischen Gesandten in Wien, Mr . Bellamy Störer,
außerordentlich freundlich empfangen hat . Störer war bekannt¬
lich bei Roosevelt in Ungnade gefallen, weil er angeblich des Prä¬
sidenten Einfluh unberechtigterweise un Vatikan Zur Ernennung
eines amerikanischen Kardinals geltend gemacht hatte Man .st
der Meinung , dah Störers Schuld doch nicht so zweifellos feststand,
wie Roosevelt annahm . Roosevelts erster Artikel im „Outlook
wird von der amerikanischen Presse sehr herablassend beurteilt.
Für einen Anfänger nicht schlecht, heiht es. Wenn Teddy ,n die
richtigen Hände kommt, kann noch einmal ein ganz tuchtiger Jour¬
nalist aus ihm werden.

Fl Im Kampf ums Dasein . Von einem eigenartigen Fall >m
Kampf ums Dasein zwischen Tier und Pflanze berichtet das
letzte Heft der „Naturwissenschaftlichen Rundschau nach einer
Beobachtung von G. Tornier . Die Eier unserer Eidech,en sind
bekanntlich von einer weihen, derben, lederartigen Hülle um¬
geben, in der die Jungen die erste Entwicklung durchmachen.
Nun fand Tornier zwei Eier der Zauneidechse, die von den un¬
terirdischen Ausläufern eines Riedgrases vollständig durchbohrt
waren , so dah sie wie die Perlen einer Kette auf den Pflanzen¬
teil gereiht schienen. Wie die Untersuchung zeigte, hatte der
^rieb in dem Bestreben, sich auszubreiten und neue Nahrung zu
suchen, die Eischalen nicht einfach durchstoßen, sondern vorder
wahrscheinlich an seiner Spitze eine Saure ausge,ch>eden durch
die die kalkhaltige Hülle nach und nach so aufgeweicht wurde,
dah dem Eindringen kein Widerstand mehr entgegengesetzt wer¬
den konnte. Aber auch die Schale verhielt sich bei diesem Ein-
oriK nickt vollständig passiv, sondern ste legte infolge nachtrag-
?üher Verdickung um das geschaffene Loch eine Art Wulst an . der
einen Druck auf den Pslanzenteil ausübte und an diesem eine
deutliche Ringfurche hervorbrachte. Der ,n das dunkle Innere
des Eies gelangte Trieb entwickelte hier sogar an einem Stengel-
knoten Hüllblätter und eine Anzahl Wurzelsa,ern , dre zum Teil
auch wieder die Schale von innen her mehrfach durchbohren mug-
ten , um zur nährenden Erde zu gelangen . Obgleich eine andere
Wurzelfaser so tief in den Mund des Embryo eingewachsen war,
dah ste aus ihm nicht entfernt werden konnte, und obgleich zwe,
andere ihre Spitzen in den Dottersack der ,ungen Eidechse einge¬
drückt hatten , wurde letztere in ihrer Entwicklung nicht gestört
Diese Tatsache gibt einen interessantemVeleg dafür , dah, wieder

1 Beobachter sagst „der Kamps ums Dasein in der freien Natur
unter Umstanden in seltsamer Weise geführt werden kann, denn
auck dort stoßen sich die Sachen hart tm Raum , und dah ander¬
seits in dem vorliegenden Daseinskämpfe sowohl die Pflanzen
wie die Embryonen eine merkwürdige Widerstandskraft ,.nd
Entwickelungsenergie auszuwenden veriuochten.
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